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96 (Bunte® SlUerlei. — S3iicÇerfdEjnu.

Stellen bxefe ©efaï)r bxot)t, Sdfliefflid) inixb baê

Çleifd) in ber t)ei^en SIfdje rtod) nai^getoäxmt,
I)exumgebxeï)t unb in feinem eigenen Saft ge=

beimpft unb ift bann gax unb tooî)Ifd)mecfenb.
Sn biefen 3toI)xen bexbixBt baê getonte Çleifrî)
and) toenigex al§ an bex fxeien Suft, luenn fie
mit 58tattftof)feIn öexjd)Ioffen finb, unb !ann fo
melfxexe Sage extjalten toexben. (Sefmex, 93iex
Sa^xe untex Kannibalen). Sx. K. 58.

dtti Siebe ift ber unbent tocrt.
©ine luftige Heine ©efd)icf)te au§ bem @f)e=

leben SBattex Scotts ergäbt eine Sonbonex Qeit»

jdjxift. (SineS SageS ïam feine gxau aujfex fid)

gu itim unb fagte: „fftun toexbe id) bie Kinbex
abex einmal gehörig gültigen müffen!"

„SSaS ift benn log, Sd)aig?" fragte Scott.

„Sie tjaben mix meinen fftäljtijd) in fdE)xecf"=

licbje tlnoxbnung gebracht. 37icf)t§, abex aucf)

gax nidjtS liegt auf feinem fßtatj. Nabeln, ©axn»
xottert, Sd)exe, SSofle — alteS ift buxd)einanbex=
getooxfen. 3Kan tonnte gexabegu loa^nfinnig
toexben."

Scott neigt fid) luo^Imottenb gu feiner beffe=

xen Hälfte: „fDtein Sieb, ba§ toaxen nidft bie

Kinbex, bag I)abe id) getan!"
„2tbex toaxum benn?"
,,2Id), nur in bem 2ßunfd)e, beine liebebolte

Sorgfalt gu ertoibern. 9?ad)bem bu meinen

Sd)xeibtifd) fo fd)ön aufgeräumt unb ade ißafnere
georbnet tjaft, toax eg mir ein fpexgengbebiixfnig,
auf biefelbe Söeife aud) beinen iftälftifd) in öxb»

nung gu bringen."

23üd)erfcf)au.
Sie Satite. Ein Sieb Bon beuifder greunbeë»

treue au® ber Stiiiergeit. Jlonrab Don SBürgBurg frei
nac£)ergät)It üon 21 b o l f Sö ö g 11 i rt. SSerlag ©retl)»
lein & Ed., ßüritf). $n Sßappöb. gfr. 2.50. '

©in ïleine® (Bud, jebem gugärtglicE) unb — ba
man nie (steine ftatt 33rot Beïommt, menn man gu ei»

nem SBerïe (Bögtlin'® greift — febem gu empfehlen.
Stutf) benen bie bielteicEjt ftu^ig toerben, irienn fie im
Untertitel bon „beutfdfer" greunbe§treue lefen, ba fie
(mie id) e® nictjt gerne fe|en, toenn eine ber Beften
a 11 g e m e i rc m e m. f dt) I i dE) e n ©igenfdfaften in et»

nem nationalen (Eugenbfad oerpacft toitb. Stein, fie
tonnen rutfig nad bem (Büdlein greifen unb ficE) unge»
trübt baran erfreuen; e® fymbelt fid) mit nidften um
nationale ©eIBfiöerI)errtidung, fonbern um (Berlferr»
iicEjung ber (Ereue felbft, ber Streue in ber Siebe unb in
ber greunbfdfaft. Qubem I)at Sonrab bon SBürgBurg,
ber frutfjtBarfte Sid)ter be® Mittelalter®, ber 1287
in (Bafel ftarB, biefe Ergäljlung ber greunbe®»
treue nidft felbft gefd)affen, fonbern im Sateinifdfen
borgefunben unb banad) BearBeitet. ©ie mar im Mit»
telalter in allen ©praden berBreitet unbb Beliebt unb
foil ifiren Urfprung im Orient fiaben —• furg, fie Be=

geugt, bajj SBeft unb Oft bie Sreue al® eine® ber
beften ©üier fcffäfsten.

Unb man gel)t tooljl nicEjt fel)I, menn man an»
nimmt, baff e® gerabe ber ibeale $nï)alt mar, ber Stbolf
(Bögtlin gu bem SBerïe ïfingog unb il)n Bemog, bie Er»
gäljlung, bie Äonrab bon SBürgBurg unter bem Sütel
„Engelfiarb unb ©ngeltraut" in ber ©pradie feiner
Seit, bem MiiteUfodfbeutfdjen, fcfirieB, in unferer ©pra»
c|e frei nacfiguergä^Ien, um fie fo bieten mieber gugäng»
lidE) gu machen.

Unb Slbolf JBögtlin, ber in feinen eigenen SBerïen
unb al§ langjäfiriger Stebaïtor ber Sßefialoggi=8eit=
fctirift „Slm §äu§Iic£)en §erb" allen Strömungen unb
Moben gum Sro^, mit feinem ©efüljl für ba®, ma®

mirïlid| nottut, ftet® bie gorberung Ijocti^ielt unb er»
füllte: ©efunbe Soft für gefunben ©inn! er fiat audj
mit biefem SBer! ein S3oI!®Bud) gefc£)affen. ®ê mirb in
mette ©djidften greube tragen, überall borUfin, mo man
niclit erftarrt ift in @goi®mu§, in ©elb= unb Madjt»

fucfit, mo man nodf nidit gerriffen ift in taufenbfaltige
SBiberfprüdie — mo nod) marm unb leBenbig ba® §erg
im SeiBe fdjlägt unb man nod) lebt für einanber in
SieBe unb greunbfdiaft. SBie auf bem Stütli brei lau»
tere Quellen au® gemeinfamem Urgrunb fprubeln, fo
entftrömt in biefe SBerïe breifadfe Sreite au® bem Ur»
quett ed)ter SieBe: Sreue gegen fid) felBft, Sreue gegen
anbere unb Sreue ge'gen ©ott, biefe Srei, bon berten
ïeine® oïine ba® anbere Befielt. Man erfdjrede nidd
e® ift ïein Seï)rgebid)t, ïeine bürre motalifdje SIBfianb»

lung. Stein, e® ift eine Otittergefdjidjte mit Stitterfalir»
ten, §ofteBen, SieBeêfreube unb SieBeëleib; e® ift
aber aud) nid)t nur eine 9tittergefd)id)te mit bem Bun»
ten ©piel be® äufjern SeBen® — e® ift auc§ Men»
fdengefdidts mit bem reiden SBeBen be® innern Se»
Ben®. Unb barum ïann jeber fie lefen unb jeber mirb
ba® ©eine barin berfteïien — unb bielleidt aud nod
ein bifgden me^r — unb ba® ©eine babontragen. Sie
©prade ift nie berbredfelt unb geïûnftelt, ftet® ein»

fad unb leBenbig, ©inn berbedenb, mäljrenb bie® Ijeute
meiften® bort üBIid ift, too ïein ©inn gu berbecïen iff.

Ser SSerfaffer fagt im Stadmort, „id bmlt für
geitgemäfj, bem beutfdjen SSolïe Sonrab® Sidtung gu=
gänglid unb munbgeredt gu maden. Möge e® biefe
Befdeibene §ulbigung an feinen ©eniu®, toeldjer gu=
gleid ber ©eniu® ber Menfdbcit ift, freunblid auf»
nehmen." SöielTeidEjt barf man ber (Bitte nod einen
Slbbenttounfd Beifügen: unb möge ba® beutfde SSolf

unb mir alle, bie mir burd ^rrtum unb Seib, burd
Srrfal unb Slot reifen müffen, ben Mut finben, bem

guten ©eniu® mieber bie Sreue gu batten. ®. SI).
Sib. SSögtlin® Stoman „©imufaïi" erfdjeint

auf SBeiïinadten in SSudform (Sterlag ©rnft (Birdier,
Sl.=@., (Bern), ©efdmadbolt in §atBl. geB. gr. 5.—.

S II u ft r i e r t e f d) to e i g e r. © d it l e r g e i
i u n g. ^5m Sluftrage be® ©dmeiger. Sebreröerein®
§erau®gegeBen bon ber ©dmeiger. Qugenbfdriftenïom»
miffion. (Rebaïtion 3t. §frei=UEiter. — granïo burd b)ic

(Mi, jafirlid Sr. 2.40, balbfalirlid Sr. 1.20, @e=

Bunbene Subrgänge gu gr- S.20 unb f?r. 5.—. @r=

fdjeint am 15. febe® Monat®. (Bertag (Budbruderei
S3itdler u, Eo., (Bern.

Sftebaftion: Dr. 91 b. S3'd g 11i tt, 2lft)Iftr. 70. (©eiträge nur an tiefe Slbreffel)
tRiidfjjorto beigelegt werben. SruJ unb (Sybebition Bon TOUÏÏet, SBerbfr

(F*' Unöertangt eingefandten Beiträgen mu§ baê

So., S£BoIfbatf)ftra§e 19,

Bnfertionêpreifc für fd)roei§. 9In§eigcn: Vi ©eite 160.—, 1/2 ©eite fjr. 80.—, 1/4 ©eite ftr. 40.—, Vs ©eite Çr.20.—, Vi6©eite Çr. 10.—,

für auSlänb. XIrffjrungê: Vi ©eite ffr. 200.—, V2 ©eite ftt. 100.—, V4 ©eite ffr. 50.—, Vs ©ette ffr. 25—., V^ ©eite ffr. 12.50.

Sitteinige Stnjetgenanna^me : Stnnoncen-ËjBebition SRubotf 5ffîoffe,3iirii%, Stufet, 5tarnu,®eni,aiel, Ëfjur, ©tarn«, ©(^aPaufen, ©otot5urn,©t. ©atlen

S6 Buntes Allerlei. — Bücherschau.

Stellen diese Gefahr droht. Schließlich wird das
Fleisch in der heißen Asche noch nachgewärmt,
herumgedreht und in seinem eigenen Saft ge-

dämpft und ist dann gar und wohlschmeckend.

In diesen Röhren verdirbt das gekochte Fleisch
auch weniger als an der freien Luft, wenn sie

mit Blattstöpseln verschlossen sind, und kann so

mehrere Tage erhalten werden. (Detzner, Vier
Jahre unter Kannibalen). Dr. K. B.

Ein Liebe ist der andern wert.
Eine lustige kleine Geschichte aus dem Ehe-

leben Walter Scotts erzählt eine Londoner Zeit-
schrift. Eines Tages kam seine Frau außer sich

zu ihm und sagte: „Nun werde ich die Kinder
aber einmal gehörig züchtigen müssen!"

„Was ist denn los, Schatz?" fragte Scott.

„Sie haben mir meinen Nähtisch in schreck-

liche Unordnung gebracht. Nichts, aber auch

gar nichts liegt auf seinem Platz. Nadeln, Garn-
rollen, Schere, Wolle — alles ist durcheinander-
geworfen. Man könnte geradezu wahnsinnig
werden."

Scott neigt sich wohlwollend zu seiner besse-

ren Hälfte: „Mein Lieb, das waren nicht die

Kinder, das habe ich getan!"
„Aber warum denn?"
„Ach, nur in dem Wunsche, deine liebevolle

Sorgfalt zu erwidern. Nachdem du meinen

Schreibtisch so schön aufgeräumt und alle Papiere
geordnet hast, war es mir ein Herzensbedürfnis,
auf dieselbe Weise auch deinen Nähtisch in Ord-
nung zu bringen."

Vücherschau.
Die Dame. Ein Lied von deutscher Freundes-

treue aus der Ritterzeit. Konrad von Würzburg frei
nacherzählt von Adolf Vögtlin. Verlag Greth-
lein äl Co., Zürich. In Pappbd. Fr. 2.50.

Ein kleines Buch, jedem zugänglich und — da
man nie Steine statt Brot bekommt, wenn man zu ei-
nem Werks Vögtlm's greift —> jedem zu empfehlen.
Auch denen die vielleicht stutzig werden, wenn sie im
Untertitel von „deutscher" Freundestreue lesen, da sie
(wie ich) es nicht gerne sehen, wenn eine der besten
allgemeinme.n schlichen Eigenschaften in ei-
nem nationalen Tugendsack verpackt wird. Nein, sie
können ruhig nach dem Büchlein greifen und sich unge-
trübt daran erfreuen; es handelt sich mit Nichten um
nationale Selbstverherrlichung, sondern um VerHerr-
lichung der Treue selbst, der Treue in der Liebe und in
der Freundschaft. Zudem hat Konrad von Würzburg,
der fruchtbarste Dichter des Mittelalters, der 1287
in Basel starb, diese Erzählung der Freundes-
treue nicht selbst geschaffen, sondern im Lateinischen
vorgefunden und danach bearbeitet. Sie war im Mit-
telalter in allen Sprachen verbreitet undd beliebt und
soll ihren Ursprung im Orient haben —- kurz, sie be-
zeugt, daß West und Ost die Treue als eines der
besten Güter schätzten.

Und man geht wohl nicht fehl, wenn man an-
nimmt, daß es gerade der ideale Inhalt war, der Adolf
Vögtlin zu dem Werke hinzog und ihn bewog, die Er-
zählung, die Konrad von Würzburg unter dem Titel
„Engelhard und Engeltraut" in der Sprache seiner
Zeit, dem Mittelhochdeutschen, schrieb, in unserer Spra-
che frei nachzuerzählen, um sie so vielen wieder zugäng-
lich zu machen.

Und Adolf Vögtlin, der in seinen eigenen Werken
und als langjähriger Redaktor der Pestalozzi-Zeit-
schrift „Am Häuslichen Herd" allen Strömungen und
Moden zum Trotz, mit feinem Gefühl für das, was
wirklich nottut, stets die Forderung hochhielt und er-
füllte: Gesunde Kost für gesunden Sinn! er hat auch
mit diesem Werk ein Volksbuch geschaffen. Es wird in
weite Schichten Freude tragen, überall dorthin, wo man
nicht erstarrt ist in Egoismus, in Geld- und Macht-

sucht, wo man noch nicht zerrissen ist in tausendfältige
Widersprüche — wo noch warm und lebendig das Herz
im Leibe schlägt und man noch lebt für einander in
Liebe und Freundschaft. Wie auf dem Rütli drei lau-
tere Quellen aus gemeinsamem Urgrund sprudeln, so

entströmt in diese Werke dreifache Treue aus dem Ur-
quell echter Liebe: Treue gegen sich selbst, Treue gegen
andere und Treue gegen Gott, diese Drei, von denen
keines ohne das andere besteht. Man erschrecke nicht,
es ist kein Lehrgedicht, keine dürre moralische Abhand-
lung. Nein, es ist eine Rittergeschichte mit Ritterfahr-
ten, Hofleben, Liebesfreude und Liebesleid; es ist
aber auch nicht nur eine Rittergeschichte mit dem bun-
ten Spiel des äußern Lebens — es ist auch eine Men-
schengeschichte mit dem reichen Weben des innern Le-
bens. Und darum kann jeder sie lesen und jeder wird
das Seine darin verstehen — und vielleicht auch noch
ein bißchen mehr — und das Seine davontragen. Die
Sprache ist nie verdrechselt und gekünstelt, stets ein-
fach und lebendig, Sinn verdeckend, während dies heute
meistens dort üblich ist, wo kein Sinn zu verdecken ist.

Der Verfasser sagt im Nachwort, „ich hielt es für
zeitgemäß, dem deutschen Volke Konrads Dichtung zu-
gänglich und mundgerecht zu machen. Möge es diese
bescheidene Huldigung an seinen Genius, welcher zu-
gleich der Genius der Menschheit ist, freundlich auf-
nehmen." Vielleicht darf man der Bitte noch einen
Adventwunsch beifügen: und möge das deutsche Volt
und wir alle, die wir durch Irrtum und Leid, durch
Jrrsal und Not reifen müssen, den Mut finden, dem

guten Genius wieder die Treue zu halten. E. Th.
Ad. Vögtlins Roman „Simujah" erscheint

auf Weihnachten in Buchform (Verlag Ernst Mrcher,
A.-G., Bern). Geschmackvoll in Halbl. geb. Fr. 5.—.

Illustrierte schweizer. Schülerzei-
lung. Im Auftrage des Schweizer. Lehrervereins
Herausgegeben von der Schweizer. Jugendschriftenkom-
mission. Redaktion R. Frei-UHIer. — Franko durch die
Post, jährlich Fr. 2.40, halbjährlich Fr. 1.20. Ge-
bundene Jahrgänge zu Fr. S.20 und Fr. 5.—. Er-
scheint am 15. jedes Monats. Verlag Buchdruckerei
Büchler u, Co., Bern.

Redaktion: Dr. Ad. Vögtlin, Zürich, Asylstr. 70. (Beiträge nur an diese Adresse!)
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